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Eine bessere Arbeitswelt ist machbar
Zwischenbilanz des IG Metall-Projekts »Gute Arbeit«

von Klaus Pickshaus

Unter dem Begriff »Gute Arbeit« sind in den letzten beiden Jah-
ren eine Vielfalt von Initiativen und Projekten an die Öffent-
lichkeit getreten, die in der Regel ihren Impuls aus den Gewerk-
schaften erhielten. Dazu zählt nicht zuletzt die im Rahmen der
»Initiative Neue Qualität der Arbeit« angestoßene repräsentative
Studie »Was ist gute Arbeit? Anforderungen aus Sicht von Er-
werbstätigen« (2005). Basierend auf deren Ergebnissen ist das
Vorhaben eines DGB-Indexes »Gute Arbeit« entwickelt worden,
mit dem die spezifische Sichtweise von abhängig Beschäftigten
auf die Qualität der Arbeit in der Öffentlichkeit sichtbar ge-
macht werden soll. Der Index »Gute Arbeit« wird im ersten
Quartal 2007 erstmals veröffentlicht werden.

Eine Zwischenbilanz konnte das offiziell 2004 gestartete
und mit einer Laufzeit bis 2007 versehene Projekt »Gute Ar-
beit« der IG Metall auf dem Kongress »Gute Arbeit – Eine bes-
sere Arbeitswelt ist machbar« am 6./7. Dezember 2006 in Ber-
lin mit ca. 350 Teilnehmenden aus Betrieben, Beratungsein-
richtungen, Wissenschaft und Gewerkschaften ziehen.1

»Gute Arbeit« wurde zu einem Zeitpunkt zu einem Anliegen
zahlreicher Initiativen, zu dem sich die Konstellationen für
Humanisierungsvorhaben eher verschlechtert haben. Kurz-
fristökonomie sowie Standort- und Kostensenkungswettbe-
werb lassen vielerorts die Qualität der Arbeit zu einer Rest-
größe schrumpfen. Gegen diesen Mainstream konnte »Gute

Arbeit« als Ergebnis eines erfolgreichen Agenda settings
durch die Gewerkschaften auf die öffentliche Tagesordnung
gesetzt werden. Beginnen wir mit einem kurzen Rückblick.

In einem »Plädoyer für eine neue Humanisierungsoffensi-
ve« haben Hans-Jürgen Urban und ich im November 2002 die
Chancen und Themen für eine gewerkschaftliche Arbeitspoli-
tik sondiert.2  Unsere Argumentation in Kürze: Nach einem
»arbeitspolitisch verlorenen Jahrzehnt« der 1990er Jahre hatte
sich in den Betrieben ein erheblicher Problemstau und Hand-
lungsdruck entwickelt. In nahezu allen Feldern der Arbeits-
und Leistungsbedingungen sowie der Arbeitszeit waren die
Gewerkschaften in die Defensive geraten. In vielen Bereichen
war sogar ein Rollback ehemaliger Humanisierungserfolge
sichtbar.

Klaus Pickshaus ist Ressortleiter Arbeits- und Gesundheitsschutz beim Vor-
stand der IG Metall, Frankfurt/M.

1 Eine Dokumentation des Kongresses »Gute Arbeit – Eine bessere Arbeits-
welt ist machbar« ist über die Extranet- und Internet-Seiten des Projekts Gute
Arbeit erhältlich (www.igmetall.de/gutearbeit).

2 Klaus Pickshaus/Hans-Jürgen Urban: Perspektiven gewerkschaftlicher Ar-
beitspolitik. Plädoyer für eine neue Humanisierungsoffensive, in: Gewerk-
schaftliche Monatshefte 10-11/2002, S. 631ff. Eine erweiterte Fassung in: Jür-
gen Peters/Horst Schmitthenner (Hrsg.): Gute Arbeit, Hamburg 2003, S. 264ff.

K
on

gr
es

s 
»G

ut
e 

A
rb

ei
t«

 a
m

 6
./7

.1
2.

20
06

 i
n 

B
er

lin
 (

Fo
to

: 
Fr

an
k 

W
al

en
sk

y-
Sc

hw
ep

pe
)



30 Sozialismus 2/2007 www.sozialismus.de

Unsere These lautete deshalb:
»Ob sich die Gewerkschaften als
durchsetzungsfähige Reformkraft
im Betrieb (und damit letztlich

auch in der Gesellschaft) werden zurückmelden können, wird
nicht zuletzt von ihrer Fähigkeit und Bereitschaft abhängen,
ein arbeitspolitisches, Einzelthemen integrierendes Reform-
konzept für eine moderne, humane Arbeitswelt zu entwickeln.
Wir sind der festen Überzeugung, dass die konkrete Utopie ei-
ner ›guten Arbeit‹ auch heute, allem Wertewandel zum Trotz,
weitreichende Ausstrahlungskraft erzeugen könnte.«

Sollte eine solche neue Initiative handlungsmächtig wer-
den, musste sie sich auf die Konflikt- und Problemdimensio-
nen des gegenwärtigen Umbruchs in der Arbeitswelt beziehen.
Während in der alten Humanisierungspolitik der 1970er und
1980er Jahre die Implementierung neuer Technologien und
Probleme tayloristischer Arbeitsorganisation im Zentrum
standen, rücken heute die Spezifika der Arbeits- und Betriebs-
organisation eines »flexiblen Kapitalismus« (Stichwort: »at-
mende Fabrik«) in den Vordergrund. Hierbei erscheinen
oftmals sogar alte Humanisierungskriterien wie Selbstständig-
keit und Ganzheitlichkeit in der Arbeit verwirklicht, die
allerdings häufig von massivem Gesundheitsverschleiß beglei-
tet sind (»Arbeiten ohne Ende«).

Arbeits- und Gesundheitsschützer konnten in das gemein-
same Vorhaben wichtige inhaltliche Impulse einbringen. Das
breite Präventionsverständnis und der Auftrag zur »men-
schengerechten Gestaltung der Arbeit«, die als Folge der euro-
päischen Rechtsetzung auch das deutsche Arbeitsschutzrecht
seit Mitte der 1990er Jahre prägten, stärkten die betriebspoli-
tischen Handlungsmöglichkeiten für »Gute Arbeit«, zumal die
Mitbestimmungsrechte der Betriebsräte hierdurch eine erheb-
liche Aufwertung erfuhren.

Statt einer Expertenorientierung steht die Beteiligung der
Beschäftigten als eigene »Experten guter Arbeit« im Mittel-
punkt, dem durch eine intensivere Verschränkung von Ar-
beits- und Lebenswelt Rechnung getragen wird.

Zwischenbilanz I: politisches Profil

Das Profil des Projekts ist von Beginn an durch mehrere Di-
mensionen bestimmt gewesen.

Die erste Dimension besteht darin, den schlechten Arbeits-
bedingungen Grenzen zu setzen und Widerstandslinien aufzu-
bauen. Diese Aufgabe durchzieht alle Handlungsfelder, ge-
winnt aber in aktuellen Konflikten besondere Brisanz. Dafür
drei Beispiele:

Schon zum Start des Projekts waren wir mit der massiven
Offensive der Arbeitgeber für Arbeitszeitverlängerungen kon-
frontiert. Mit dem »Arbeitszeit-TÜV«, einer Gesundheitsver-
träglichkeitsprüfung von Dauer und Lage der Arbeitszeiten,
wurde ein arbeitszeitpolitisches Mobilisierungsinstrument zur
Verfügung gestellt, das zugleich in eine mitbestimmte Gefähr-
dungsanalyse der Gesamtheit der Arbeitsbedingungen einge-
bettet werden kann.

Der Konflikt um die Erholzeiten – eine baden-württember-

gische Tarifregelung, die von den Arbeitgebern im Tarifkonf-
likt 2005/2006 gekündigt wurde – hatte geradezu symbolische
Bedeutung. Schließlich war dies eine der ersten tariflichen, im
dreiwöchigen Arbeitskampf 1973 erreichten Humanisierungs-
erfolge, die nunmehr von den Arbeitgebern attackiert wurde,
während gleichzeitig Arbeitsverdichtung und Verkürzung der
Taktzeiten die Arbeitsbedingungen eh schon verschlechtert
hatten. Mit einem Material »Gute Arbeit braucht Erholzeiten«
bereitete das Projekt Gute Arbeit die arbeitswissenschaftliche
Bedeutung von Erholzeiten auf.

Ein dritter Beleg für die notwendige Widerstandsdimension
wird in dem zunehmenden Druck der Prekarisierung von Ar-
beitsverhältnissen auf die Standards guter Arbeit deutlich.
Prekäre Arbeit in Form von befristeten und Leiharbeitsver-
hältnissen sowie von Minijobs weitet sich – politisch geför-
dert – stark aus, wobei eine Kumulation von Belastungen und
Gesundheitsrisiken feststellbar ist.3  Dabei stellt sich ein Drei-
klang an Aufgaben: Erstens muss es darum gehen, prekäre
Beschäftigungsverhältnisse einzudämmen und dafür auch die
Handlungsmöglichkeiten für die Interessenvertretungen der
Stammbelegschaften zu erschließen (z.B. Begrenzung der
Quote an Leiharbeit, Einfluss auf Personalplanung). Zweitens
ist auf der Regulierungsebene – ggf. durch gute betriebliche
Vereinbarungen – der Grundsatz »Gleicher Lohn für gleiche
Arbeit« durchzusetzen. Und nicht zuletzt geht es um die Orga-
nisierung und Mobilisierung von prekär Beschäftigten.

Die zweite Dimension des Projektprofils, die eng mit der
Widerstandsdimension verknüpft ist, besteht in der Entwick-
lung eigener Konzepte von »Guter Arbeit« bei der Gestaltung
der Arbeitsbedingungen. Das Spektrum reicht von gesund-
heitsverträglichen Arbeitszeiten, ergonomischen Schichtplä-
nen sowie Konzepten alternsgerechter und lernförderlicher
Arbeitsgestaltung über neue Leistungsbemessungssysteme bis
hin zu Konzepten qualifizierter Gruppenarbeit.

Gerade die Fragen des demografischen Wandels, die
oftmals von den Betriebsräten noch nicht als aktuelle Aufga-
be empfunden werden, galt es so zu bearbeiten, dass ange-
sichts des sozialpolitischen Missbrauchs des Demografie-The-
mas im Rahmen der »Rente mit 67« konkretes betriebliches
Handeln ermöglicht wurde. Auf der bundesweiten Tarifkonfe-
renz im Oktober 2005 konnte aus bisherigen betrieblichen Er-
fahrungen des Projekts geschlussfolgert werden, dass es »im
ersten Schritt immer darum (geht), den konkreten Handlungs-
bedarf im Betrieb zu ermitteln und eine altersbezogene Be-
standsaufnahme zu machen. Daraus können sich dann unter-
schiedliche Handlungsschwerpunkte ergeben: das kann Quali-
fizierung und Personalentwicklung im Erwerbsverlauf sein,
das können auch präventive, alternsgerechte Arbeitsgestal-
tung oder das Thema Gesundheitsmanagement sein, um
insbesondere Lösungen für gesundheitlich Einsatzeinge-
schränkte zu entwickeln. Schließlich spielt auch die Frage von
Arbeitszeitgestaltung und Regelung eines Altersübergangs
eine zunehmende Rolle«.4

Praktische Relevanz fanden diese Impulse aus dem Projekt
in zwei bemerkenswerten Initiativen:
■ im Tarifvertrag zu alternsgerechter Arbeit in der Stahlin-

dustrie, der im September 2006 abgeschlossen wurde und
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erstmals Maßnahmen aus einer Altersstrukturanalyse ver-
langt;

■ in einer betriebspolitisch angelegten Aktion »Tatort Be-
trieb« des Bezirks Baden-Württemberg unter dem Motto
»Erst ausgepresst – dann abserviert. Humane Arbeit für
Jung und Alt«, mit der das Thema alternsgerechtes Arbei-
ten kampagnengerecht aufbereitet und umgesetzt wird.

Konzeptionelles Neuland betrat das Projekt Gute Arbeit bei
der leistungspolitischen Regulierung: Neben einer Handlungs-
hilfe zu »ERA und gute Arbeit« mit dem Schwerpunkt des
Umgangs mit Belastungen, wurde in einem Pilotbetrieb (Air-
bus) bei der ERA-Umsetzung erprobt, wie beteiligungsorien-
tiert arbeitnehmerorientierte Kennziffern in indirekten Berei-
chen zur Leistungsbemessung entwickelt werden können.
Dabei wurde nicht nur herausgearbeitet, dass Kennziffern als
Referenzpunkte für eine Objektivierung von Leistung mehrere
Bedingungen erfüllen müssen, sondern solche Kennziffern
waren auch in der betrieblichen Praxis auffindbar: Diese müs-
sen von den Beschäftigten unter eigener aktiver Beteiligung
beeinflussbar sein. Sie müssen ferner – realistisch gesehen –
an vorhandenen Kennziffern im Betrieb anknüpfen. Und sie
setzen vor allem gesicherte Rahmenbedingungen voraus, um
ein betriebswirtschaftlich begründetes Drehen an der Leis-
tungsschraube zu verhindern. Mit diesem Beispiel konnte eine
Antwort auf eine alte leistungspolitische Diskussion gegeben
werden, dass Kennziffern durchaus auch in indirekten Berei-

chen mit gering formalisierten Tä-
tigkeiten gefunden werden können.

Die dritte Dimension des Pro-
jektprofils kann darin gesehen wer-
den, einen Beitrag zu einem arbeitspolitischen Zukunftskon-
zept zu leisten, das auf die Veränderungen in der Arbeitswelt
Antworten entwickelt und Entwürfe für mehr und bessere Ar-
beitsplätze sowie für eine humane Arbeitsorganisation prä-
sentiert. Solche konzeptionellen Ansätze werden mit betriebs-
und branchenorientierten Innovationsstrategien (»besser statt
billiger«) sowie sozial- und gesellschaftspolitischen Reformal-
ternativen zu verknüpfen sein.

»Gute Arbeit« wird als Markenzeichen auch vom Bundesar-
beitsministerium für das europäische Sozialmodell bean-
sprucht, das im Rahmen des Lissabon-Prozesses nicht nur
mehr, sondern auch bessere Arbeitsplätze gewährleisten sol-
le.5  Nun haben gerade die jetzige und die vergangene Bun-
desregierung den Rückbau des Sozialstaates und seine Über-
führung in einen »aktivierenden Wettbewerbsstaat« vorange-
trieben. Begründet wird dies unter anderem mit der »Lissa-
bon-Strategie«, nach der die EU »zum wettbewerbsfähigsten
und dynamischsten wissensbasierten Wirtschaftsraum der
Welt« zu entwickeln sei. Durchgesetzt wurden dabei weitrei-
chende arbeitspolitische Deregulierungen (Hartz-Gesetze), de-
ren Ergebnisse allen Kriterien guter Arbeit widersprechen.

Für die Gewerkschaften würde darüber hinaus eine vorran-
gig wettbewerbspolitische Begründung von guter Arbeit auch
bedeuten, nur solche Optionen der Arbeitsgestaltung und des
Gesundheitsschutzes zu begünstigen, die »wettbewerbskompa-
tibel« sind. Dies wird aber insbesondere unter den Imperativen
einer Shareholderökonomie, die Wettbewerbsfähigkeit in
immer kürzeren Fristen und globalisierten Vergleichen misst,
kontraproduktiv. Insofern wird es für die Gewerkschaften in
erster Linie darum gehen müssen, die Ansprüche und Inhalte
guter Arbeit aus Sicht der Beschäftigten autonom zu formu-
lieren, diese gegen eine »Diktatur der kurzen Fristen« zu stär-
ken und eigene Konzept-Kompetenz zu entwickeln.

Eine solche neue Perspektive für Arbeitspolitik konnte mit
dem Projekt Gute Arbeit in den unterschiedlichen Praxisfel-
dern begründet und erprobt werden, wenngleich die Einbet-
tung in eine europäische und internationale Dimension nach
wie vor zu den unerledigten Aufgaben gehört.

Zwischenbilanz II: Praxistest

Als Kernaufgabe war im Projekt bestimmt worden, die be-
triebspolitische Handlungsfähigkeit zu stärken. Von daher
standen Praxistests zur Erprobung der im Projekt entwickel-
ten Instrumente im Mittelpunkt der Aktivitäten.

3 Das Projekt Gute Arbeit legte eine Studie zu prekärer Arbeit im Organisa-
tionsbereich der IG Metall vor: »Prekäre Arbeit. Neue Herausforderungen und
Handlungsmöglichkeiten für die Interessenvertretung«, Frankfurt, Oktober
2006.

4 Klaus Pickshaus: Gute Arbeit als qualitativer Zukunftsentwurf im demo-
grafischen Wandel, in: Berthold Huber/Oliver Burkhard/Hilde Wagner (Hrsg.):
Perspektiven der Tarifpolitik, Hamburg 2006, S. 235.

5 »Markenzeichen ›gute Arbeit‹«. Berlin will das europäische Sozialmodell
vorantreiben, in: Frankfurter Rundschau vom 28.12.2006.
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Die Gewinnung von Pilotbetrie-
ben war angesichts der komplizier-
ten betrieblichen Handlungsbedin-
gungen (u.a. durch Standortbedro-

hungen) schwierig. Dennoch gelang es, bis zu 30 Pilot- und
Kooperationsbetriebe zu gewinnen. Einzelne Vorhaben muss-
ten aber auch aufgrund akuter Bedrohungen der Arbeitsplätze
oder veränderter Problemlagen ausgesetzt oder sogar aufge-
geben werden. Die Erfahrungen wurden auf Workshops aus-
gewertet und weiteren neu hinzu gekommenen Betrieben ver-
mittelt.

Neben dem Arbeitszeit-TÜV konnten eine ganze Reihe wei-
terer Handlungshilfen, z.T. auch mit Software-Tools, entwi-
ckelt und in Pilotbetrieben eingesetzt werden.6  Hierfür einige
Beispiele:
■ Da mit der permanenten Ausweitung von Schichtarbeit der

Bedarf an Hilfestellungen wächst, hat das Projekt Gute Ar-
beit zusammen mit dem TÜV NORD eine grundlegend ver-
besserte Kooperationsversion der Schichtplan-Software OP-
TISCHICHT für Betriebsräte aus dem Organisationsbereich
der IG Metall entwickelt, die gemeinsam mit einer Hand-
lungshilfe erhältlich ist.

■ Die im Arbeitsschutzgesetz vorgeschriebene Gefährdungs-
beurteilung kann ein zentrales Instrument zur humanen
Arbeitsgestaltung sein. Da oftmals eine ganzheitliche Er-
fassung aller Belastungen auf Schwierigkeiten stößt, sollen
mit der betrieblichen Handlungshilfe für Gefährdungsbeur-
teilungen »Psychische Belastungen beurteilen – aber wie?«
Praxiserfahrungen vermittelt werden.

■ Da bei alternden Belegschaften der Anteil von leistungsein-
geschränkten Beschäftigten zunimmt, können neue Rege-
lungen eines Eingliederungsmanagements im Sozialgesetz-
buch IX für einen integrierten Präventionsansatz genutzt
werden. Die Handlungshilfe »Eingliedern statt kündigen.
Gesundheit und demografischer Wandel im Betrieb« bietet
eine entsprechende Hilfestellung.

■ Eine Analyse der betrieblichen Altersstruktur bildet in der
Regel die Basis für Maßnahmen einer alternsgerechten Ar-
beitsplanung. Entsprechende Instrumente enthält die Bro-
schüre »Demografie-Check. Betriebliche Altersstruktur«.

Der Kongress »Gute Arbeit« zeigte in seiner Vielfalt an Praxis-
präsentationen, dass in den Betrieben trotz widriger Hand-
lungsbedingungen immerhin kleine Erfolge erreichbar waren.
Neben zahlreichen Erfahrungsberichten in den sieben Foren
des Kongresses konnten unter dem Motto »Eine bessere Ar-
beitswelt ist machbar« Best-practice-Beispiele aus Pilotbetrie-
ben auf mehreren Postern präsentiert werden. Einige Themen
als Beispiele:
■ »Damit Flexi-Arbeitszeit nicht krank macht«: Das Poster

schildert den Einsatz des Arbeitszeit-TÜVs, um eine verbes-
serte Betriebsvereinbarung zur Arbeitszeitgestaltung durch-
zusetzen.

■ »Kürzer arbeiten im Schichtbetrieb«: Mit Hilfe der OPTI-
SCHICHT-Software konnte in einer Maschinenfabrik ein er-
gonomischerer Schichtplan erstellt werden, der zugleich für
Teile der Belegschaft eine Verkürzung der Arbeitszeit auf
33 Stunden mit vollem Lohnausgleich erbrachte.

■ »Alter ist keine Krankheit«: Bei VW Nutzfahrzeuge in Han-
nover wurden als Konzepte zum demografischen Wandel
ein planvoller Arbeitswechsel und das Modell eines Inte-
grationswerkes vereinbart, das gesundheitlich Einge-
schränkten Chancen zur Reintegration bietet.

Strategiediskussion und Wissenschaftskooperation

»Gerät gute Arbeit unter die Räder des Wettbewerbszwangs?«
– Diese Fragestellung der Podiums- und Plenumsdiskussion
auf dem Kongress Gute Arbeit wirft ein strategisches Grund-
problem heutiger Gewerkschaftspolitik auf.

Schließlich verengen Shareholder-Strukturen in den Unter-
nehmen und Kurzfristökonomie nicht nur die Spielräume für
innovative Arbeitspolitik und gute Arbeit. Damit reflektiert
die Ausgangslage des Projekts Gute Arbeit ein umfassendes
Strategieproblem der Gewerkschaften auf allen Feldern.

Gleichzeitig sind – etwa im Projekt Gute Arbeit, in der be-
triebspolitischen Innovationsstrategie »Besser-statt-billiger«,
in gesellschaftspolitischen Mobilisierungskonzepten – ge-
werkschaftliche Initiativen mit dem Anspruch sichtbar, aus
der Defensive herauszukommen. Diese überfällige Strategiede-
batte konnte in einem gemeinsam mit Wissenschaftlern und
der IG Metall durchgeführten Workshop »Arbeitspolitik im
Umbruch – zwischen Abwehrkämpfen und Offensivstrategien«
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im Juli 2005 aufgenommen werden.7  Ziel war es, diese unter-
schiedlichen Ansätze auf ihre Fähigkeit hin zu prüfen, wie er-
neut eine gesellschaftliche Interventionsfähigkeit gewonnen
werden könnte. Ein Ergebnis bestand darin, dass ausschließli-
che Beschränkungen solcher Kampagnen oder Initiativen etwa
auf das betriebs- oder tarifpolitische Feld nicht in der Lage
sind, den komplexen Herausforderungen gerecht zu werden.
Deshalb ist die Verknüpfung dieser unterschiedlichen Hand-
lungsebenen zu einem integrierten strategischen Ansatz eines
der Schlüsselprobleme erfolgreicher Gewerkschaftspolitik.

Zur Strategiedebatte gehört auch die Auseinandersetzung
mit den Roll-back-Konzepten aus dem Arbeitgeberlager, die
auf dem Kongress Gute Arbeit thematisiert wurden. Die pro-
noncierteste Position hat in diesem Kontext Stefan Gry-
glewski vom Arbeitgeberverband Südwestmetall bezogen, der
in einem Vortrag vom September 2005 die bisherigen Huma-
nisierungsleitbilder für Industriearbeit aus wettbewerbspoliti-
schen Gründen infrage stellt.8  Damit werden auch Elemente
einer innovativen Arbeitspolitik wie teilautonome Gruppenar-
beit, Arbeitsanreicherung, Mitbestimmung und Beteiligung
der Beschäftigten zu Wettbewerbsnachteilen deklariert und
eine »Low-Road«-Strategie des »Billiger statt besser« propa-
giert. Diese Debatte um grundlegende arbeitspolitische Wei-
chenstellungen, die die IG Metall mit einem Plädoyer für eine
»High-Road«-Strategie und das nachhaltigere Modell »guter
Arbeit« aufgegriffen hat, wird mittlerweile auch über fachwis-
senschaftliche Kreise hinaus geführt.9

Ein enger Diskussionszusammenhang mit der Arbeitsfor-
schung und die Entwicklung eigener forschungspolitischer
Vorhaben begleiteten das Projekt Gute Arbeit von Beginn an.
Hierzu gehört auch die Unterstützung bei der Akquise neuer
Forschungsvorhaben, die sich auf Themenschwerpunkte des
Projekts beziehen. Hans-Jürgen Urban bezeichnete »Gute Ar-
beit als kooperationspolitisches Benchmark« für eine Neuaus-
richtung der Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Ge-
werkschaft, die sich nicht mehr vorrangig mit den Krisenphä-
nomen der Gewerkschaften, sondern produktiv mit den Pro-
blemen der Implementierung neuer Ansätze zu ihrer Revitali-
sierung befasst. Ein solcherart ausgerichteter »Dialog« habe
schon jetzt »in der IG Metall produktive Verunsicherungen
und selbstkritische Reflektionen« ausgelöst und die Strategie-
debatten befruchtet.10

Arbeitspolitik als gewerkschaftliches Arbeitsfeld?

Wie ist nun die Gesamtbilanz? Jürgen Peters, der Vorsitzende
der IG Metall, sprach von »guter Arbeit« als einer »Dauerauf-
gabe für die IG Metall«. Er unterstrich, dass durch das Projekt
eine »Revitalisierung innovativer Arbeitspolitik im Sinne gu-
ter Arbeit« ein ganzes Stück vorangekommen sei. Er ergänzte:
»Nicht ohne Stolz sage ich: Hier wurde und wird ein guter Job
gemacht. Weiter so! »

Auch Berthold Huber, der zweite Vorsitzende der IG Metall
bekräftigte, dass »unter grundlegend veränderten Rahmenbe-
dingungen … diese arbeitspolitischen Fragen wieder stärker in
den Fokus« rücken. Er führte fort: »Wir werden Arbeitspolitik

als Handlungsfeld in der IG Metall
weiter verankern und unsere Akti-
vitäten auf diesem Gebiet verstär-
ken, um uns und unseren Kollegin-
nen und Kollegen in den Betrieben wieder Zukunftsperspekti-
ven zu geben. Die gemeinsame Stoßrichtung ist eindeutig:
Gute Arbeit ist in einer älter werdenden Gesellschaft, die
zugleich eine Hochleistungsökonomie ist, eine Existenzfrage!«

Soll der Übergang vom befristeten Projekt zum kontinuier-
lichen Arbeitsfeld Arbeitspolitik gelingen, ist es sinnvoll, für
die nächste Etappe einige politische Zielmarken zu formulie-
ren, die zugleich dazu beitragen könnten, vorhandene Defizite
der bisherigen Arbeit zu beheben.

Erstens stellt sich das Grundproblem, wie sich die Wider-
standsfähigkeit von »guter Arbeit« gegen den zweifellos an-
haltenden Ökonomisierungsdruck im Zuge der Vermarktli-
chung erhöhen lässt. Dies schließt die Aufgabe ein,
insbesondere die betrieblichen Akteure innerhalb lebendiger
gewerkschaftlicher Strukturen in diesem Sinne zu qualifizie-
ren und zu stärken. Ohne dies ist eine größere Flächenwir-
kung kaum erreichbar.

Zweitens wäre der Brückenschlag zu anderen Politikfeldern
stärker auszubauen. Zentrale Aufgaben etwa des Kampfes ge-
gen eine zunehmende Prekarisierung von Arbeit lassen sich
nicht allein auf der betriebs- und tarifpolitischen Arena, son-
dern nur durch eine enge Vernetzung mit dem Ausbau sozia-
ler Sicherungssysteme wirkungsvoll bewältigen.

Drittens wäre zu klären, welche Strukturen hierfür sowohl
in der betrieblichen Interessenvertretung als auch innerhalb
der Gewerkschaft notwendigerweise ausgebaut werden müs-
sen. Ohne qualifizierte arbeitspolitische Experten, die dieses
Feld als Querschnittsaufgabe im Betriebsrat oder in den ge-
werkschaftlichen Gremien bearbeiten können, wird dies nicht
zu haben sein. Die im Projekt entwickelte themen- und be-
reichsübergreifende Arbeitsweise gehört dabei zu den Essen-
tials.

Viertens stellt sich die Aufgabe, »Gute Arbeit« als Profilie-
rungsressource für die Gewerkschaft stärker zu nutzen. Dies
gilt nicht nur für eine mediale Profilierung der IG Metall als
Treiber dieses Zukunftsprojekts, sondern auch und vor allem
für die Gewinnung neuer Mitglieder, die hier ihre vitalen Inte-
ressen von der Gewerkschaft ernst genommen sehen.
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einer »Zwischenbilanz« des Projekts enthalten, die per Mail bestellt werden
kann: klaus.pickshaus@igmetall.de.
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